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(Abb. 1.2.2) 



Erste Liebeserklärung muss nicht von ihm kommen 

Hier darf Mann sich mal entspannen: Auch wenn Männern diese Worte laut psychologi-

scher Studien meist schneller über die Lippen kommen – erwarten tun dies Frauen zu-

mindest nicht. 

 

Verwirrung durch konservative und moderne Flirt-Rollen 

Lisa Fischbach: „Das weibliche Flirt-Verhalten ist schwer zu deuten: Die Frauenwelt 

scheint heute tatsächlich uneins hinsichtlich ihrer Bedürfnisse. Zum einen bevorzugen 

viele die traditionelle weibliche Rolle und genießen es, wenn Männer als Gentlemen auf-

treten. In anderen Flirt-Bereichen dagegen agieren Frauen mit neuem Selbstbewusstsein 

emanzipiert und unabhängig. So übernehmen sie z.B. beim Date die Rechnung oder 

fordern in der Partnerschaft stärker, wenn es um Gefühle und Verbindlichkeit geht. Das 

Dilemma dabei ist, dass es nicht länger eine allgemeingültige Dating-Kultur gibt, die den 

Geschlechtern Klarheit bieten könnte.    

       

Vielmehr existieren moderne Verhal-

tensweisen neben konservativen oder 

gar Mischformen. Daraus resultieren 

beim Flirten nicht selten Missverständ-

nisse. Ob die Verständigung zwischen 

Mann und Frau beim Kennenlernen 

funktioniert, hängt davon ab, welche 

Kulturen aufeinandertreffen.“ 
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Versorger oder Vollzeit-Papa? Beides bitte! 

Für einen entscheiden möchten sich Frauen 

nicht, sondern am liebsten das Beste aus zwei 

Welten miteinander verbinden: Den karriere-

orientierten Versorger, der sich in seiner Frei-

zeit in die Kindererziehung einbringt. 
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                                             Einkommen des Partners ist Frauen unterschiedlich wichtig  

     Mehr als jede Zweite legt keinen gesteigerten Wert darauf,    

     dass ihr Partner mehr verdient als sie selbst. Die andere        

     Hälfte der Frauen jedoch schon. Letztere wurden gefragt, 

warum ihnen der höhere Verdienst wichtig ist. Dahinter steckt demnach vor allem der 

Wunsch nach finanzieller Sicherheit für  die Familie. Aber auch das Bekenntnis, dass einige 

Frauen sich weniger verdienenden Männern überlegen fühlen und viele Frauen das Gefühl 

haben, es mangele den finanziell  weniger gut ausgestatteten Männern an Selbstvertrauen. 

 

 

 

 

 

Frauen: Hinderliche Überlegenheitsgefühle 

Lisa Fischbach: „Das männliche Einkommen ist nach wie vor für viele Frauen ein wichtiger 

Wert. Als Sicherheitsfaktor in der Familiengründungsphase wirkt dies plausibel, vor allem 

mit Blick auf die gesellschaftlichen Versorgungsbedingungen für Babys und Kleinkinder. 

Rückschlüsse vom Einkommen auf Charaktereigenschaften zu ziehen, scheint jedoch durch 

Vorurteile und alte Denkmuster geprägt zu sein und führt so fälschlicherweise zu Überlegen-

heitsgefühlen. Die emotionale Schräglage stellt für Frauen ein Problem dar. Alte Rollen-

muster scheinen nach wie vor sehr wirksam zu sein, so dass Frau sich wohler fühlt, nach 

„oben“ zu schauen oder auf gleicher Augenhöhe zu sein. Frau empfindet es seltener als 

Gewinn, in diesem Bereich die klassischen Rollen aufzubrechen und sich über alte 

Konventionen hinwegzusetzen.“ 
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(Abb. 1.4.2) 

(Abb. 1.4.3) 
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(Abb. 1.5.1) 



Heiraten, Abwasch erledigen: Für verliebte Männer kein Problem! 

Von wegen Männer sind bindungsscheu und wollen sich nicht 

festlegen: Dieses gängige Klischee wird deutlich widerlegt. Ob Heirat, 

Nachwuchs, nervige Familie ertragen oder Abwasch erledigen: Wenn 

sie Miss Right gefunden haben, setzen Männer für die Herzdame 

Himmel und Hölle in Bewegung. Sogar mehr, als Ihre Liebste über-

haupt von ihnen erwarten würde (Abb.1.4.3). 
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Männer tun mehr als Frauen erwarten 

Holger Lendt: „Frohe Kunde für die Frauenwelt: Männer sind scheinbar  bes- 

ser als ihr Ruf, vor allem besser als sie sein müssten. Über alle Altersklassen hinweg und in 

allen Erwartungsbereichen sind sie zu mehr bereit, als Frauen es von ihnen fordern. Der 

Wunsch nach ewiger Treue ist die einzige Ausnahme. Hier liegt die Bereitschaft der Männer 

leicht unter den weiblichen Erwartungen. In den klassischen, „großen Entscheidungen“ 

(Zusammenziehen, Heirat, Familiengründung) sind die positiven Abweichungen zum Teil 

immens. Anders herum betrachtet wollen scheinbar immer weniger Frauen diese Form der 

Verbindlichkeit von ihrem Partner. Die Ansprüche der Frauen sinken mit zunehmendem 

Alter ebenso wie die männliche Bereitschaft. Allein der Wunsch nach gemeinsam 

verbrachter Zeit wird den Damen mit zunehmendem Alter wichtiger: Sie scheinen desillu-     

   sionierter oder im positiven Sinne selbstzufriedener geworden zu       

   sein. Männer sind umso idealistischer, je jünger und ungebundener  

   sie sind. Die liierten Männer einberechnet, fällt die Anpassungs-         

    bereitschaft in allen Bereichen leicht ab – nur die Bereitschaft, die      

         große Liebe zu heiraten und mit ihr Kinder zu kriegen, ist bei den       

   derzeit gebundenen Männern stärker ausgeprägt, als bei den un-       

   gebundenen Geschlechtsgenossen.  In Sachen Haushaltshilfe  wer-  

   den gebundene Männer offensichtlich eher bequemer. Bedacht wer-  

   den sollte bei der Interpretation dieser Aussagen, dass sie sich auf   

   die große Liebe beziehen – und das muss Frau natürlich einmal        

   sein, um in den Genuss dieser Anpassungsbereitschaft zu kommen.“ 

 



Junge Männer geloben lebenslange Treue 

Dreiviertel der unter 30jährigen würden ihrer großen Liebe ohne zu Zögern lebenslange 

Treue versprechen. Dieses Bekenntnis zur Monogamie sinkt mit dem Alter deutlich: Nur 

noch 40 Prozent der über 55jährigen verliebten Männer würden sich zu diesem Ver-

sprechen hinreißen lassen. 

 

 
 

Hier darf Mann sich austoben: Diese Dinge würden Frauen nicht erwarten 
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(Abb. 1.5.3) 

(Abb. 1.5.2) 
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(Abb. 2.1) 
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(Abb. 2.2) 
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(Abb. 2.3) 
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(Abb.  3.1) 



Männer und Frauen: Ähnliche und unterschiedliche Wünsche  

Eigenschaften wie Sympathie, Charme, Humor und Intelligenz sind Männern und Frauen 

bei der Partnerwahl ähnlich wichtig. Frauen sind darüber hinaus Werte wichtiger, die die 

Bindungs- und Versorgungsqualitäten des Mannes abdecken, wie beispielsweise Treue, 

Familienorientierung und beruflicher Erfolg. Männer stellen optische Kriterien in den 

Vordergrund, z.B. ein attraktives Äußeres und eine gute Figur.  

Auch mit Liebhaberqualitäten und Leidenschaft können  

Frauen eher punkten.  

Angleichung der Eigenschaften des Idealpartners 

Prof. Dr. Burghard Andresen: „Für klischeehafte Über-

zeichnungen à la Männer sind vom Mars, Frauen von der 

Venus besteht kein Anlass. Wie zu erwarten sind Frauen 

Persönlichkeitswerte wie freundliches Wesen, Intelligenz               

Fürsorglichkeit und Seriosität wichtiger, während Männer eher auf Attraktivität und sexu-

elle Qualitäten achten. Ebenso bestätigt wurde die stärkere Wichtigkeit des finanziellen 

Status für Frauen. Was diese wohlbekannten Unterschiede zwischen Männern und Frau-

en betrifft, kann man aber eine langsame „Einebnung“ früherer starker Unterschiede 

beobachten. Tendenziell stimmen zwar die erwarteten Differenzen, aber sie sind in der 

Größenordnung doch eher bescheiden. Also: Auch bei der Partnerwahl – ebenso wie in 

anderen Bereichen von Geschlechtsunterschieden – gleichen sich Männer und Frauen 

über die letzten Jahrzehnte einander langsam an.  

Es bleibt aber die Frage, ob es sich bei dieser Angleichung um eine eher kopfgesteuerte 

emanzipatorische Leistung oder um bauchgesteuerte, eher unbewusste Wahlentschei-

dungen handelt. Es könnte gut sein, dass viele der „alten“ Geschlechtsunterschiede nur 

in das Unterbewusstsein gerutscht sind. Sie wirken sich bei beziehungsrelevanten Wahl-

entscheidungen weiterhin aus, und Mann/Frau grübelt danach heftig, wie sich die durch-

aus geschlechtstypischen Entscheidungen mit den eigenen modernen, emanzipierten 

Vorstellungen und Gedanken vereinbaren lassen.“ 

21 



22 

(Abb.  4.1) 
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(Abb.  5.1) 
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(Abb.  6.1) 
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(Abb.  6.2) 
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(Abb.  7.1) 
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(Abb.  7.2) 



29 

30 Jahre Emanzipation:  

Männliche Verunsicherung und weiblicher Gewinn 

Wie erleben Männer und Frauen die Veränderungen? Die 

Studie zeigt: Ganz unterschiedlich. Generell spalten sich die 

Meinungen zur Emanzipation in zwei Lager: Das der Tradi-

tionalisten und das der Modernisten. Dabei sind Frauen die 

Emanzipationsgewinner, sie empfinden die Rollenauf 

  

 

 

 

 

Die Vorreiter: Die neue Rolle genießen 

Ein Drittel der Frauen, und sogar 42 Prozent der unter 

30jährigen, fühlen sich mit der neuen Rolle wohl, weil sie ih-

nen mehr individuelle Entfaltung ermöglicht. So positiv be-

wertet nur jeder fünfte Mann das neue männliche Rollenbild. 

Scheinbar empfinden Männer die Aufweichung ihrer Rolle 

weniger als Gewinn. 

  

 

Partnerschaft: Begegnung auf Augenhöhe 

Die Hälfte der Frauen und Männer empfindet es als klaren 

Vorteil, dass sich in den heutigen Partnerschaften die Ge-

schlechter auf Augenhöhe begegnen.  

             weichung eher als positiv. Männer     

      sind zum Teil verunsichert, was ihre neue Rolle mit sich bringt. Vor allem Singlemänner                       

      wissen oft nicht, was Frauen eigentlich von ihnen erwarten.  
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Der zerrissene Mann: Softie, Alphatier - was wollen die Frauen? 

Frauen können die Erwartungen des anderen Geschlechts besser einschätzen: Nur 14 

Prozent von ihnen sind verunsichert, was Männer von ihnen erwarten. Andersherum gibt 

jeder fünfte Mann an, dass ihn die weiblichen Erwartungen verwirren. Wenig verwun-

derlich, denn Frauen haben viele Ansprüche und haben teilweise keine eindeutigen 

Wünsche, wie die vorangegangenen Kapitel zeigten. 

  

Allgemeine Verunsicherung bei der Partnersuche 

Zahlen beim Date? Ihr die Tür aufhalten? Die softe Seite zeigen oder lieber „auf dicke 

Hose“ machen? Besonders bei der Partnersuche ist die männliche Verwirrung groß: Ein 

Drittel der Singlemänner kann nicht einschätzen, was Frauen von ihnen erwarten. In 

Beziehungen werden weibliche Ansprüche eindeutiger: So kann nur noch jeder fünfte 

verpartnerte Mann die Erwartungen seiner besseren Hälfte nicht einordnen.  

  

Die alte Garde: Alles sollte beim Alten bleiben 

Ein Drittel der Männer und Frauen findet es gut, wenn wenig durch alte Rollenmuster 

vorgegeben wird. Was ist jedoch mit den restlichen Zweidritteln? Ein Teil orientiert sich     

   lieber an traditionellen Mustern und findet hier Sicherheit (22   

   Prozent der Männer und 13 Prozent der Frauen). Andere        

   sind unentschieden zwischen der alten Welt und der neuen     

   Welt. Ein typisches Phänomen in Veränderungsprozessen:     

   Mal genießt man die Vorzüge der neuen Freiheit, mal verteufelt

   man die Unsicherheit, die sie mit sich bringt.   

    

   Noch mehr Emanzipation? Nein, danke! 

   Nur acht Prozent der Männer wünschen sich eine noch            

   stärkere Aufweichung der Rollen. Bei den Frauen sind es mit 14

   Prozent knapp doppelt so viele.   
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Renaissance der Geschlechter zieht verspätet über den Acker 

In Sachen Geschlechterrollen gibt es ein Stadt-Land-Gefälle. In Metropolen wie Berlin, 

Hamburg, München oder Köln, mit mehr als einer Million Einwohnern, leben beide 

Geschlechter offensiver mit den sich verändernden Erwartungen an weibliche und 

männliche Rollen als auf dem Land. Urbane Männer und Frauen nehmen die neue Rolle 

eher an und fühlen sich damit wohl. So sagt nur ein Drittel der Frauen auf dem Dorf, 

dass sie sich in der neuen Rolle wohlfühlt, im Vergleich zu über 40 Prozent der 

Großstadtbewohnerinnen. Diese genießen den Gewinn von größeren individuellen Ent-

faltungsmöglichkeiten deutlich stärker. Zudem schätzen mehr Großstädterinnen, durch 

weniger Rollenfestlegung dem Partner mehr auf Augenhöhe zu begegnen: 65 Prozent 

Frauen in Metropolen im Vergleich zu 53 Prozent auf dem Land. 

  

 

 

 

 

 

 

 

Städterinnen suchen den Wandel 

Selbst wenn Frauen im Vergleich zur Männerwelt insgesamt weniger mit den neuen 

Rollenmustern zu kämpfen haben, ist dennoch ein Unterschied zwischen Land und 

Großstadt erkennbar. 17 Prozent der Landfrauen sind verunsichert, was Männer von 

ihnen eigentlich erwarten, im Vergleich zu 12 Prozent der Städterinnen. Das bestätigt die 

Tendenz, sich in traditionellen Rollen wohl zu fühlen, weil sie Sicherheit versprechen. 

Doppelt so viele Frauen auf dem Land (13 Prozent) leben eher die traditionelle weibliche 

Rolle. Dies kommt nur für sieben Prozent der Frauen in Metropolen in Frage.  
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Verwirrung auf dem Lande 

Und wie geht es den Männern? Sehr gemischt, vor allem den Männern, die auf dem Dorf 

leben. Von ihnen fühlen sich lediglich 14 Prozent in den neuen Rollen wohl. Der Groß-

städter findet zu 27 Prozent daran Gefallen. Das liegt auch daran, dass auf dem Land 

vermehrt Fragezeichen in den Männerköpfen umher schwirren, was die Frauen eigent-

lich von ihnen erwarten. So sind 37 Prozent der Landmänner verunsichert, hingegen nur 

25 Prozent der Männer in deutschen Metropolen über 1 Mio. Einwohnern.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Emanzipation: Freiheitsgefühl oder Verunsicherung? 

Lisa Fischbach: „Unsicherheiten hinsichtlich der Rollenerwartungen gibt es bei beiden 

Geschlechtern, jedoch auf unterschiedlichem Niveau. Erstaunlich ist die große Verun-

sicherung auf dem Lande. Vermutlich liegt diese Entwicklung daran, dass der Ver-

änderungsprozess in den Geschlechterrollen erst später in dieser Intensität auf dem 

Land Einzug gehalten hat als in der Stadt. Dort haben Männer und Frauen bisher mehr 

Erfahrungen im Umgang mit modernen Rollenerwartungen sammeln können. Der 

Wunsch nach mehr Freiheiten im eigenen Rollenverständnis und damit ein Gewinn indi-

vidueller Entfaltungsmöglichkeiten zieht jetzt verstärkt auf dem Land ein. Das fordert 

sowohl von Männern als auch Frauen ein Umdenken bezüglich des Geschlechter-

verständnisses. Je weniger die Rolle festgelegt ist, desto mehr müssen die Freiheiten 

individuell gestaltet und in Beziehungen verhandelt werden.“   



Geschlechterrollen: Nach den 70ern wurde alles anders 

Lisa Fischbach: „Gemessen an einer Zeitspanne von 10.000 Jahren 

haben sich die Geschlechterrollen bemerkenswert wenig verändert. 

Doch seit Beginn des 20. Jahrhunderts hat sich immens viel getan. 

Gerade in den letzten Jahrzehnten haben sich große Änderungen 

vollzogen, der Umwälzungsprozess nahm immer mehr Fahrt auf: Frauen 

haben zunehmend mehr Rechte, Unabhängigkeit und eine ganz andere 

soziale Stellung erlangt. Die Emanzipation der 70er Jahre brach die bis 

dahin wenig infrage gestellten Geschlechterrollen komplett auf, danach 

war alles anders. Bis dahin herrschte eine starke Rollen- und Arbeits-

teilung: Der Mann als Versorger, die Frau als Mutter und Verantwortliche 

für das soziale Familiengefüge. Grund für die strikte Trennung war z.B., 

dass Männer und Frauen sich selbst auf diese Rollen bezogen haben. 

Doch Emanzipation und Chancengleichheit in Bildung und Beruf führten 

dazu, dass Rollen- und Arbeitsteilung nicht mehr nur durch das Ge-

schlecht bestimmt wird.  

Durch den Wegfall der tradierten Rollen müssen Paare heute viel mehr 

abstimmen, wer für was in der Partnerschaft und im Zusammenleben zu-

ständig ist. Manche spornt das an, auf das Geschlechterverständnis ein-

zuwirken, andere erleben die neue Offenheit als anspruchsvolle Heraus-

forderung oder gar Überforderung durch fehlende Orientierung. Die da-

mit verbundenen Verunsicherungen sind leicht nachvollziehbar. Bei neu-

en Strömungen und Umwälzungsprozessen findet man immer die Ex-

treme der konservativen Bewahrer, der experimentierfreudigen Progres-

siven und die moderatere Mitte.  

Es wird noch viele Jahre dauern, bis die Geschlechter durch Übung und 

Erfahrung mit den Rollenerweiterungen einen selbstverständlicheren 

Umgang haben werden. Die einseitige Regelung der Geschlechterrollen 

wird es vermutlich nicht mehr geben. Es bleibt also spannend.“ 
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